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Die besten Mütter finden
Ein Projekt der LfL widmet sich seit diesem Jahr der Mütterlichkeit von Sauen in 
ökologischen Ferkelerzeugerbetrieben. Dabei erfassen die Halter, wie mütterlich 
sich ihre Sauen verhalten. Das ist nicht nur für Ökobetriebe ein Gewinn.

Um Saugerferkelverluste zu vermeiden, braucht es mütterliche 
Sauen, die sich besonders behutsam hinlegen.

Projektpartner

Am Lehr-, Versuchs- und 
Fachzentrum für Ökologi-

schen Landbau Kringell fi nden 
die Versuche statt. Mit beteiligt 
am Projekt sind neben den LfL-
Instituten (Tierzucht, Ökologi-
scher Landbau) die bayerischen 
Erzeugerringe von Bioland, Na-
turland sowie Demeter, das 
LKV Bayern und die österreichi-
sche Forschungsanstalt HBLFA 
Raumberg-Gumpenstein.

Erfassung im 

Sauenplaner

Im Rahmen des Projekts wurde 
der LKV-Sauenplaner um die 

Registerkarte Mütterlichkeit er-
weitert. Mit Hilfe der Karte wer-
den Nestbauverhalten, Umfang 
der Geburtshilfe, Abliege- und 
Säugeverhalten sowie die Um-
gänglichkeit der Sau bei Ferkel-
maßnahmen erfasst. Weiterhin 
werden die Ausgeglichenheit und 
Vitalität des Wurfes, der Gesund-
heitsstatus der Sau nach der Ge-
burt, aber auch der persönliche 
Eindruck des Landwirtes zur Müt-
terlichkeit der Sau abgefragt. Die 
Beurteilung der Mütterlichkeit er-
folgt in der ersten Lebenswoche 
der Ferkel.

T
ierwohlinitiativen fordern für 
die konventionelle Schweine-
haltung das freie Abferkeln. 

Sie sagen, dass freies Abferkeln den 
Haltungsansprüchen von Sauen vor 
und nach der Geburt entspricht. Es 
wird daher als besonders artgerech-
tes Haltungssystem eingestu� . In der 
ökologischen Schweinehaltung ist 
das freie Abferkeln, bis auf wenige 
Ausnahmen bei Problemtieren, ge-
setzlich vorgeschrieben und es gibt 
bereits Erfahrung mit dem System. 

Doch es gibt in der ökologischen 
Ferkelerzeugung zwei wesentliche 
Nachteile des freien Abferkelns, die 
bislang noch nicht zufriedenstellend 
gelöst sind: 

 ● Die Höhe der Saugferkelverluste, 
insbesondere der Anteil an erdrück-
ten Ferkeln, steht der aus der ! xierten 
Haltung immer noch nach. Sie las-
sen sich zwar durch die Optimierung 
von Geburtsüberwachung, Haltung, 
Ferkelnestnutzung und eine intensi-
ve Tierbetreuung reduzieren, errei-
chen aber bislang noch nicht das Ni-
veau der konventionellen Haltung. 
Selbst in ökologischen Spitzenbe-
trieben nicht. 

 ● Die Sauenhalter sind dem Vertei-
digungsverhalten der Sauen direkt 
ausgesetzt. Das hat negative Folgen 
für die Arbeitssicherheit und das 
Arbeitszeitmanagement bei der Be-
handlung von Ferkeln in der Nähe 
der Sau. 

Wann zeigt eine Sau 
gute Mütterlichkeit?

Für das freie Abferkeln braucht 
es Sauen, die besonders umgänglich 
sind und sich besonders rücksichts-
voll gegenüber ihren Ferkeln verhal-
ten, also mütterlich sind. Fragt man 
Schweinehalter, was sie unter Mütter-
lichkeit verstehen, bekommt man auf 
die Frage sehr unterschiedliche Ant-
worten. Einige nennen die Aufzucht-
leistung, andere die Fürsorglichkeit 
und Umgänglichkeit der Sau. Seitens 
der Zucht werden Mutterrassen häu-
! g mit guten Muttereigenscha� en be-
worben, aber es bleibt o�  o# en, was 
darunter genau zu verstehen ist. Der 
Begri#  Mütterlichkeit ist nicht ein-
deutig de! niert. 

Im Rahmen des LfL-Forschungs-
projekts „Verhaltenseigenscha� en 
und Mütterlichkeit bei Sauen im öko-
logischen Landbau – Ein Beitrag zur 
Züchtung und Eigenremontierung“ 
versteht man unter Mütterlichkeit 
die Kombination von Aufzuchtleis-
tung, dem Sauenverhalten gegen-
über Ferkeln und Betreuern sowie 
dem Gesundheitsstatus der Sau nach 
der Geburt. Dabei ist eine Sau eine 

gute Mutter, wenn sie eine gute Auf-
zuchtleistung hat, umgänglich sowie 
gesund ist und den Managementauf-
wand für den Sauenhalter in der ers-
ten Lebenswoche der Ferkel gering 
hält.

Wie werten Forscher 
die Mütterlichkeit?

Seit dem letzten Jahr befassen sich 
Wissenscha� ler der LfL in dem For-
schungsprojekt mit der Mütterlich-
keit von Sauen. In Versuchen am 
Lehr-, Versuchs- und Fachzentrum 
Kringell sollen Daten und eine Me-
thode für die Praxis erarbeitet wer-
den, um zukün� ig verschiedene Ver-
haltensmerkmale von Mütterlichkeit 
in der Zucht berücksichtigen zu kön-
nen. Weiterhin sollen die Daten ei-
ner Auswertung zugeführt werden, 
um Ökobetrieben eine Auswahlhilfe 
zur Eigenremontierung von beson-
ders mütterlichen und umgänglichen 
Sauen zu bieten. Die Forscher nähern 
sich dem % ema Mütterlichkeit von 
unterschiedlichen Seiten: 

 ● Aufzuchtleistung und Gesund-
heitsstatus von Sauen sind gut zu er-
mitteln.

 ● Fürsorglichkeit oder Umgänglich-
keit einer Sau sind schwieriger zu 
messen, da es hierfür keine standar-
disierten Tests gibt. 

Aus verhaltenskundlicher Sicht 
ist mütterliches Verhalten klar ein-
gegrenzt. Es umfasst alle Verhal-
tensweisen einer Sau kurz vor (z. B. 
Nestbauverhalten), während der Ge-
burt (Geburtsverhalten) und über die 
Phase der Aufzucht (Abliege-, Säu-
ge-, Mutter-Kind- und Verteidi-
gungsverhalten). Auch im Rahmen 
des Projekts erfassen die Forscher 
über Direktbeobachtungen mütter-
liches Verhalten. Dabei beschränken 
sie sich auf die erste Lebenswoche der 
Ferkel. 

Wissen möchten die Forscher:
 ● Baut die Sau ein Nest vor der Ge-

burt? Wenn ja, wo? Im Liegebereich 
oder sogar im Auslauf? Letzteres 
wäre ungünstig – vor allem in den 
Wintermonaten – da die frisch ge-
borenen Ferkel im Auslauf erfrieren 
könnten. 

 ● Läu�  die Geburt reibungslos oder 
musste nachgeholfen werden? In vie-
len Betrieben wird keine Geburts-
überwachung gemacht. Diese ist sehr 
zeitintensiv, daher ist es gut, wenn 
Sauen selbstständig und ohne Pro-
bleme abferkeln. 

 ● Legen sich Sauen besonders rück-
sichtsvoll ab? Wenn Sauen ohne Kas-
tenstand abferkeln, sind die Saugfer-
kelverluste durch Erdrücken noch 
sehr hoch. Neben einem optimalen 
Haltungs- und Managementsystem 
braucht es daher Sauen, die sich be-
sonders rücksichtsvoll hinlegen.

 ● Wie hoch ist der Grad des Vertei-
digungsverhaltens der Sau? Ein paar 
Tage nach der Geburt werden an den 
Ferkeln verschiedene Maßnahmen 
durchgeführt (Ohrmarken einzie-
hen, Kastration, Impfung, Eisenga-
be). Dazu muss der Tierbetreuer die 
Ferkel von der Sau kurzfristig tren-

nen. Manche Sauen sehen die Ent-
nahme ihrer Ferkel als Bedrohung 
und wollen die Ferkel beschützen, in 
dem sie den Tierbetreuer mitunter at-
tackieren. Das stellt eine Gefahr für 
die Sicherheit des Tierbetreuers dar.  

Die verschiedenen Verhaltens-
merkmale erlauben ein ganzheitli-
ches Bild über das mütterliche Ver-
halten von Sauen. Denn die Forscher 
wissen, dass Sauen sich nicht immer 
gleichgerichtet verhalten – zum Bei-
spiel kann eine Sau, die ein gutes Ge-
burtsverhalten hat auch ein starkes 
Verteidigungsverhalten haben. Dann 
muss man als Sauenhalter entschei-
den, welches Verhalten einem lie-
ber ist. 

In dem Projekt suchen die Wis-
senscha� ler zudem die besten Sau-
en unter den guten. Daher brauchen 
sie eine Fülle an Informationen über 
das mütterliche Verhalten. Abschlie-
ßend erfragen sie vom Ferkelerzeu-
ger, ob die Mütterlichkeit einer Sau 
bei der Auswahl der Nachzucht eine 
Rolle spielte. 

Wo lässt sich Mütter-
lichkeit erfassen?

Das Projekt wird nach den Richt-
linien des ökologischen Landbaus 
gefördert. Daran nehmen seit Ende 
letzten Jahres elf engagierte Biobe-
triebe teil, die in ihren laufenden Be-
trieben die Mütterlichkeitsdaten für 
ihre Sauen erfassen. Seit Februar gibt 
es die Datenerhebungen zusammen 
mit den Ringberatern des LKV. Die 
Berater erfassen Beobachtungen zur 
Mütterlichkeit mit den Leistungsda-
ten in den Sauenplaner und übermit-
teln sie an das LKV. Im Verlauf des 
Projektes werden aus Exakt- und Pra-
xisversuch Mütterlichkeitsdaten von 
rund 2050 Würfen aus ökologischer 
Haltung erwartet.

Die Registerkarte Mütterlich-
keit im LKV-Sauenplaner wurde so 
programmiert, das auch nicht-öko-
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logisch wirtscha� ende LKV-Be-
triebe die Mütterlichkeit für ihren 
Betrieb selbstständig erfassen und 
sich über das LKV ausgeben lassen 
können. Beim � ema Mütterlich-
keit liegen ökologische und konven-
tionelle Schweinehaltung nicht weit 
auseinander. In der konventionel-
len Schweinehaltung ist in den letz-
ten Jahren durch verschiedene Initi-
ativen zu mehr Tierwohl einiges in 
Gang gekommen. Derzeit wird hier 
auch über das freie Abferkeln nach-
gedacht. Es könnte langfristig eine 
Rolle spielen. Diese Entwicklung be-
ein� usst auch die Zuchtunternehmen 
und man hat erkannt, dass es für das 
freie Abferkeln langfristig geeignete 
Mutterlinien braucht. In der ökolo-
gischen Schweinehaltung gibt es be-
reits viel Erfahrung mit dem freien 
Abferkeln, aber es fehlt eine spezielle 
Zucht, angepasst an die Bedingungen 
im ökologischen Landbau.  

Was hat nun der einzelne Ferkeler-
zeuger von der selbstständigen Erfas-
sung der Mütterlichkeit seiner Sauen? 

Im LKV-Sauenplaner erfasst man 
die Daten zur Mütterlichkeit.

Zunächst bekommt er ein detaillier-
teres Wissen darüber, wie seine Sauen 
sich verhalten und welche Sauen sich 
für ein freies Abferkeln eignen. Die 
Datenerhebung macht es notwendig, 
dass man mehr auf das Verhalten der 
Sauen achtet. 

Welche Vorteile habe 
ich von der Erfassung?

Bisher haben die Wissenscha� ler 
festgestellt, dass den Sauenhaltern in 
Bezug auf die Mütterlichkeit mehr an 
ihren Sauen au! ällt: Diese verhalten 
sich zum Beispiel nicht immer gleich. 
Die Tierhalter bekommen einen Ein-
druck, welche Sau eine gute Mutter 
ist und von welcher Sau sie sich viel-
leicht besser verabschieden, weil die-
se nicht umgänglich ist. 

Die Entscheidung, ob eine Sau eine 
„gute Mutter“ ist, oder nicht, kann 
man zwar auch im laufenden Be-
trieb ohne den Aufwand der Doku-
mentation tre! en. Doch leicht ver-
gisst man, wie sich eine Sau verhielt, 
sobald sie den Abferkelstall verlas-
sen hat. Um dies zu vermeiden wer-
den die Daten protokolliert und sind 
für die Schweinehalter auch eine 
Entscheidungshilfe für die Eigenre-
montierung. Sie spielt in der ökolo-
gischen Schweinehaltung noch die 
größere Rolle als im konventionel-
len Bereich. Für die Eigenremontie-
rung kann man durch die Selektion 
geeigneter Mutterlinien eine kom-

plette Bestandserneuerung vermei-
den, wenn es irgendwann mal heißen 
sollte: „Kastenstände aufmachen.“ 

Die Registerkarte Mütterlichkeit 
ist für alle LKV-Betriebe unabhän-
gig von der Teilnahme am Projekt zu-
gänglich. Für ökologische Ferkeler-
zeugerbetriebe ist sie automatisch im 
LKV-Sauenplaner aktiviert. Konven-
tionelle Schweinebetriebe können die 
Registerkarte unter den betriebsbe-
zogenen Einstellungen bei der Aus-
wahl des Betriebstyps aktivieren. 

Interessierte konventionelle Sau-
enbetriebe wenden sich bei Rück-
fragen an Günther Dahinten vom 
Institut für Tierzucht der LfL (Tel. 
0921-591-380). Fragen zur Projekt-
durchführung sowie Fragen von öko-
logischen Ferkelerzeugern beantwor-
tet Dr. Antje Schubbert, Institut für 
Ökologischen Landbau der LfL mit 
Dienstsitz am LVFZ Kringell (Tel. 
08505-9181-27).

Dr. Antje Schubbert
Günther Dahinten
Sabine Obermaier

LVFZ für Ökologischen Landbau, Kringell
LfL Tierzucht, Bayreuth

LfL Ökologischer Landbau, Freising

Die besten …
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Ziel: Friedliche, fürsorgliche Sauen
Mit ihren 145 Sauen nimmt Heidi Zinner am Mütterlichkeits-Projekt der LfL teil. 
Sie hat erste Erfahrungen gesammelt und verspricht sich viel für ihren Betrieb.

Heidi Zinner züchtet ihre Sauen nach dem Verhalten und kann in der 
Bucht nach den Ferkeln sehen, ohne durch die Sau gestört zu werden.

Betriebsspiegel 

Betrieb Zinner

Sauen im Betrieb: 145;
Ferkelaufzuchtplätze: 600;
Jungsauenaufzuchtplätze: 40;
Mastplätze: 40 (für nicht ver-
marktete Tiere);
Produktionsintervall: 
2-Wochen-Rhythmus;
Zwischenwurfzeit: 169;
Säugezeit: 40 Tage;
Würfe pro Sau: 2,1;
Aufgezogene Ferkel pro Sau 
und Jahr: 22,5; 
Ferkelverluste: 11 %:
Ferkelvermarktung: Vertraglich 
geregelt; 
Futterrationen: Enthalten un-
terschiedliche Anteile an Gerste, 
Weizen, Erbsen, Triticale und Ei-
weißergänzer. Zugekauftes Futter 
stammt aus der Region. 
Landwirtschaftliche Nutzfl ä-
che: 35 ha. Arbeitet mit einem 
Kooperationspartner zusammen. 

I
ch erwarte mir von dem Pro-
jekt, dass wir unsere Sauenherde 
noch besser hinsichtlich Mütter-

lichkeit und Leistung eingruppieren 
und selektieren können“, erklärt Hei-
di Zinner. Die 35-jährige Betriebslei-
terin startete ihre Teilnahme am LfL-
Projekt „Verhaltenseigenscha� en 
und Mütterlichkeit bei Sauen im öko-
logischen Landbau“ im Februar. Sie 
möchte zukün� ig nur noch Jungsau-
en aus Zuchtsauen nachziehen, die 
als gute Mütter bewertet wurden. Ihr 
Wunsch: „Tiere mit starkem Funda-
ment und guter Leistung, die in sich 
ruhig sind und friedlich gegenüber 
den Ferkeln und Menschen.“ 

Seit 2007 arbeitet Familie Zinner 
in Schönau bei Schernfeld (Lks. Eich-
stätt) nach ökologischen Richtlinien. 
Michael und Adelheid Zinner bewirt-
scha� en den Betrieb mit ihrer Tochter 

Heidi im Vollerwerb. Die Zuchtsau-
en-Herde besteht aus Deutsche Land-
rasse Sauen (DL), Kreuzungssauen 
aus DL und Schweizer Edelschwein 
(ES) sowie reine Schweizer Edel-

schweinsauen zusammen. Zinner ist 
bewusst, dass die Zucht auf Mütter-
lichkeit und Verhalten Zeit braucht, 
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denn die Rassen wurden bisher in 
erster Linie auf Leistung gezüchtet. 
Das Verhalten gegenüber Menschen 
– gerade bei ferkelführenden Sau-
en spielte eine untergeordnete Rol-
le. Ihrer Erfahrung nach bereiten die 
meisten Sauen in der freien Abferke-
lung keine Probleme. Problematisch 
sind o�  nur die Tage nach dem Ab-
ferkeln und/oder das Verhalten bei 
Behandlungen an Ferkeln wie Imp-
fung und Kastration. „Hier kristal-
lisiert sich das Verhalten gegenüber 
dem Halter heraus“, gibt die junge 
Betriebsleiterin zu bedenken.

Lohnender Mehr-
aufwand für Züchter

Der zeitliche Mehraufwand für das 
Projekt ist nicht unerheblich. So ist 
für jede abferkelnde Sau ein Mütter-
lichkeitsdatenblatt zu führen – ab der 
Geburt bis sieben Tage danach. Doch 
das macht die 35-Jährige gerne, weil 
sie sich davon einen genaueren Über-
lick über ihre Herde verspricht. Bis-
her baute Zinner ausschließlich auf 
die Leistungsdaten und eine eigene 
Au# istung der Zuchtsauen mit auf-
fallend negativem Verhalten. „Ich 
$ nde die Dokumentation für das 
Projekt wichtig und versuche, kon-
sequent aufzuzeichnen. Aber natür-
lich muss alles im Praxisablauf inte-
griert werden können“, ergänzt sie. 
Als weiteren Pluspunkt emp$ ndet 
sie den Austausch innerhalb des Pro-
jekts mit anderen Landwirten, deren 
Sauen auch frei abferkeln.

Die Agraringenieurin stellt fest, 
dass das freie Abferkeln grundsätz-

Wegen der beengten Hofl age 
siedelte Familie Zinner den 

Warte- und Ferkelstall bereits 1994 
teilweise aus. Beide Ställe stehen 
etwa 200 m von der Hofstelle ent-
fernt und wurden als Kaltställe mit 
überdachten Ausläufen gebaut. Da-
mals stockten sie den konventio-
nellen Zuchtsauen-Bestand von 60 
auf 200 Tiere auf. Durch den Ein-
stieg in die Öko-Schweinehaltung 
reduzierten die Betriebsleiter den 
Bestand auf 120 Zuchtsauen, um 
die vorhandenen Gebäude durch 
Teilumbauten nutzen zu können. 
„Wir hatten Glück, dass wir durch 
die Altgebäuderegelung bis Ende 
2013 mit wenig Aufwand und Kos-
ten Erfahrung im Ökobereich sam-
meln konnten“, erzählt Zinner.  

Ab Anfang 2014 wurde ein Neu-
bau zwingend notwendig. Dann 
musste jeder Stallbereich einen 
Auslauf haben. Die Familie überleg-
te mehrere Varianten, wie sie den 
Betrieb weiterführen wollten. Zwei 
Möglichkeiten wurden vorwiegend 
diskutiert: 

 ● Bestandsreduktion: Damit alle 
vorhandenen Altgebäude ökokon-
form genutzt werden können und 
Aufgabe der Schweinehaltung mit 
Renteneintritt der Eltern.

 ● Investition: Weiterführung des 
Betriebes durch Tochter Heidi. 

„Heute sind wir froh, dass wir uns 
für Letzteres entschieden haben. 
Schweinehaltung im Biobereich ist 
das, was mir Spaß macht“, sagt die 
junge Agraringenieurin. 

Der Weg in die Ökoschweinezucht
Ziel: Friedliche, …
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lich funktioniert, aber extrem von der 
Sau abhängt. „Unsere Erfahrung ist, 
dass man in dieses freie System hin-
einwachsen muss. Dazu gehört, mit 
den Sauen anders umzugehen, sich 
auf sie einlassen und nie au& ören, 
weiter zu lernen“, erklärt Heidi Zin-
ner und fügt hinzu: „Wichtig ist: nie-
mals den Respekt vor dem Tier zu 
verlieren.“

Aggression ist noch 
kein Todesurteil

Wenn eine Sau sich aggressiv ge-
genüber dem Menschen verhält, 
ihre Leistung aber stimmt, ist das 
noch kein Todesurteil. Doch mit 
diesem Tier wird die Betriebsleite-
rin nicht mehr weiter züchten. „Die-
se Art von Sau ist sicher ein Auslauf-
modell“, meint sie. Das bedeutet aber 
auch, dass ein einmaliges Fehlverhal-
ten nicht bindend ist, sondern Zinner 
die Sau länger beobachtet. „Wir ha-
ben es hier immer noch mit Tieren zu 
tun, die nicht immer gleich reagieren. 
Auch jede Geburt verläu�  anders“, 
betont sie. Bisher wurden die Sauen 
weniger aufgrund fehlender Mütter-
lichkeit aussortiert, sondern wegen 
mangelnder Leistung. 

Konventionellen Ferkelerzeugern 
rät die Familie Zinner in Bezug auf 
die Bewegungsbucht, die Fixierung 
der Sau schon nach drei bis vier Ta-
gen zu beenden. Die Ferkel gewöhn-
ten sich sonst zu stark an die immer 
gleiche Position der Muttersau. Für 
ihren Betrieb ist Heidi Zinner ge-
meinsam mit ihrer Familie zufrie-
den, wie die Haltung der Schweine 
funktioniert. „Doch man lernt nie 
aus“, merkt sie an.

Helga Gebendorfer
Eine gute Kommunikation zwischen Sau und Ferkel hilft unter 
anderem Erdrückungsverluste zu reduzieren.

Schweinehalter müssen langfristig planen können

Dänemark führt neues Tierschutzsiegel ein

Staatliches 
Tierwohllabel?

D
ie Verknüpfung eines staatli-
chen Tierwohllabels mit der 

Brancheninitiative Tierwohl hat der 
Göttinger Agrarökonom Professor 
Dr. Achim Spiller vorgeschlagen. Als 
Voraussetzung dafür nannte er, dass 
alle Beteiligten aus der Wirtscha�  
und vom Deutschen Tierschutzbund 
„über ihren Schatten springen und 
gemeinsam versuchen, die derzeiti-
gen Blockaden zu beseitigen“. Dem 
Wissenscha� ler zufolge könnten die 
teilnehmenden Betriebe an der Tier-
wohlinitiative eine Einstiegsstufe in 
einem staatlichen Label bilden. Zum 
einen könnten auf diese Weise hinrei-
chende Produktionsmengen zusam-
men kommen, um die „Nischenteu-
felskreise“ von gelabeltem Fleisch zu 
verlassen. Zum anderen würde damit 
nach Spillers Einschätzung die Wa-
rentrennung deutlich kostengünsti-
ger. Er begrüßte, dass die Forderung 
nach einem staatlichen Label zu-
nehmend an Unterstützung gewin-
ne. Dies sei eine gute Grundlage, die 
Diskussion jetzt zu intensivieren.  

M
it einem neuen Tierschutzla-
bel will die dänische Regie-

rung gemeinsam mit der Wirtscha�  
und Verbänden den Verbrauchern 
die Möglichkeit geben, mit ihrer 
Kaufentscheidung zur Verbesse-
rung der Tierhaltungsbedingungen 
bei Schweinen beizutragen. Bei ei-
ner entsprechenden Zerti$ zierung 
bestehe auch für ausländische Liefe-
ranten die Möglichkeit, sich an dem 
Programm zu beteiligen. Das Siegel 

„Stjernekød“ (Sterne# eisch) beruht 
laut Kopenhagener Landwirtscha� s-
ministerium auf einem dreistu$ gen 
System, das über die gesetzlichen 
Tierschutzansprüche hinausgeht. Ein 
Stern entspricht dem Verzicht auf das 
Schwänzekupieren, die tägliche Be-
reitstellung von Stroh sowie maxima-
le Transportzeiten von acht Stunden 
und eine freilaufende Sauenhaltung. 
Für zwei Sterne müssen darüber hi-
naus 30 % mehr Platz pro Tier ange-

boten werden. Drei Sterne erhalten 
Betriebe, die zusätzlich einen Außen-
bereich zur Verfügung stellen. Ware 
mit einem Stern hat einen 20 % höhe-
ren Verkaufspreise als herkömmliche 
Ware. Für die beiden anderen Premi-
umstufen gebe es weitere Aufschlä-
ge, erläuterte das Agrarressort. Die 
ökologische Wirtscha� sweise sei kei-
ne Voraussetzung. Im Sommer 2017 
soll das Label für frisches Schweine-
# eisch vollständig umgesetzt sein.  

A
ngesichts der sich ständig än-
dernden Rahmenbedingungen 

und wachsender Ansprüche an die 
Schweinehalter in Deutschland hat 
der Zentralverband der Deutschen 
Schweineproduktion (ZDS) mehr 
Planungssicherheit gefordert. Bei der 
Mitgliederversammlung des Verban-
des wies ZDS-Vorsitzender Paul He-
gemann auf die Kon# ikte hin, denen 
die Schweinehalter aufgrund wider-
sprüchlicher gesellscha� licher For-

derungen und behördlicher Vor-
gaben ausgesetzt seien. Durch die 
angespannte wirtscha� liche Situation 
entstünde eine fehlende Planungssi-
cherheit und eine erhebliche psychi-
sche Belastung. Als Beispiel nannte er 
die Forderungen des Wissenscha� li-
chen Beirats nach Außenklimakon-
takt für die Tiere einerseits und die 
Au# age zum Einbau von Ablu� $ ltern 
anderseits. Forderungen zur tierge-
rechten Haltung stünden teilweise in 

Widerspruch zu gesetzlichen Vorga-
ben für Hygiene und Tiergesundheit. 
Hegemann betonte die Bereitscha�  
der Schweinehalter, sich neuen He-
rausforderungen zu stellen. Die Initi-
ative Tierwohl sei dafür ein Beispiel. 
Er mahnte eine sorgfältige Folgenab-
schätzung der von der Politik gefor-
derten Maßnahmen an, bei der die 
Nachhaltigkeitsgrundsätze, also die 
ökonomischen, ökologischen und so-
zialen Folgen, beachtet werden. 

FO
TO

: H
EL

G
A

 G
EB

EN
D

O
R

FE
R


